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Tagesbericht vom 9. März. 


— Die neue Grenze zwiſchen Frankreich u. 
Deutſchland beginnt, wenn wir ihr von Norden nach 
üden folgen, in dem Canton Cattenom l(deutſch Katten⸗ 
heim oder Katlenhoffen), und zwar bei dem Gebiet von 
Diedenhofen oder Thionville, und führt dann nach Loth⸗ 
ugen hinein, zuvörderſt in das vormalige Herzogthum 
ar, ſo daß die Stadt Briey im Weſten liegen bleibt. 
us dem Gebiete von Bar tritt ſie in das des vormali⸗ 
gen Bisthums Metz über, auf deſſen Boden das Schlacht⸗ 
eld von Gravelotte liegt, während die Wahlſtätten von 
Rezonville, Vionville und Mars la Tour ſich innerhalb 
er vormaligen Herrſchaft Gorze befinden, durchſchneidet 
nun das eigentliche Herzogthum Lothringen (Nanzig), 
nähert ſich der Seille, die ſich in Metz in die Moſel er⸗ 
gießt, und geht noch mehrmals durch kleine, vormals zum 
isthum Metz gehörende Landſtriche, ehe ſie den mehr als 
100 Fuß hohen Berg Dounon im Wasgau, Canton 
chirmeck, erreicht, der wenig ſüdlicher als weiter im Oſten 
traßburg liegt. Auf der elſäſſiſchen Seite des Dounon 
entpringt die von Weſt nach Oſt fließende Breuſch, auf 
er andern, lothringiſchen Seite die Quellen der weißen 
und rothen Saar, die jetzt wieder auf ihrem ganzen Laufe 
n einer Länge von 34 Meilen ein deutſcher Fluß gewor⸗ 
en iſt. In der Nähe der Saarquellen entipringt noch 
ein andres Gewäſſer, die Vezouze, die weſtwärts nach 
Frankreich fließt, wie die Saar nordwärts nach Deutſch⸗ 
land geht, und ſich ſpäter bei Luneville mit der Murte 
vereinigt. Die Waſſerſcheide zwiſchen der Vezouze und 
er weißen Saar vervollſtändigt ſodann die Grenze zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland. 
Die Kammer in Bukareſt beſchäftigt ſich 
augenblicklich mit der Angelegenheit der fälligen rumäniſchen 
ziſenbahncoupons. Die eingeſetzte Unterſuchungskommiſ⸗ 
ton erklärt in ihrem Berichte: der Text auf den Obliga-⸗ 
dienen ſei nicht gleichlautend mit der Conceſſionsurkunde; 
ie Regierung habe keinerlei directe Verbindlichkeiten ge⸗ 
— — — — —— 


Der Einzug in Paris am 1. März. 


| 
„Obgleich nur 30,000 Mann Deutſche in Paris eins | 
rücken follten, jo hatte Graf von Moltke doch 100,000 
ann für den Fall in Bereitſchaft geſetzt, daß man irgend 
einen Widerſtand wagte. 70,000 derſelben lagerten unter 
en Mauern von Paris, während die übrigen 30,000 
ihren Einzug hielten. 
zugleich auf Villette, Belleville und die übrigen Faubourgs 
gerichtet. Die Pariſer kannten dieſe Vorſichtsmaßregeln 


— 


Die Kanonen der Forts waren 


a dicht. Nach den Bedingungen der Convention ſollten 
ie Deutſchen um 10 Uhr Morgens einrücken. 


orgens in die Stadt einziehen ſollten. 


funf Die Zuſamm⸗ 


Takt Die Maires der zu beſetzenden Arrondiſſements 
ohnten mit dem Franzoͤſiſchen Generalſtab derſelben an. 
die Deutſche Behörde war vom General Kamecke, Ober⸗ 
ommandanten der Occupation, dem Grafen General 

Fel Walderſee und einem Adſutanten des Kronprinzen⸗ 
eldmarſchall vertreten. Als bei der Diskuſſion die Ein⸗ 

Warkicrungöfrage zur Sprache kam, gab Graf Walderſee, 
er bekanntlich lange Zeit in Paris war, zum Erſtaunen 
0 Franzoſen, ganz enorme Localkenntniſſe fund. Er 
85 jedes Haus und jeden Stall. Während der Dauer 
& Conferenz hielt der Kronprinz eine Revue bei der 
epresbrücke ab. Nach Einbruch der Nacht nahmen die 
00 Mann unter den Mauern vor Paris Poſition 

um 8½ Uhr Morgens begann der Einzug der 
vantgarde; die Bayern marſchirten an der Spitze. Es 
kalen nur wenig Leute in den Champs Elyſees. Man 
übte nämlich, daß die Deutſchen erſt um 10 uhr eins 
en würden. Die erſten Reiter trafen um 10 Uhr 
al dem Concordia⸗Platze ein. e Leute, die 

It anweſend waren — der Platz füllte ſich erſt ſpäter 
bas begrüßten dieſelben mit: „Vive la Repubſigue! A 
hr les Prussiens,“ Die Reiter kehrten ſich aber nicht 
inf. und ritten wieder zurück, nachdem fie den Plap 
En hatten. Etwas ſpäter kamen dort größere Rei⸗ 
dite btheilungen an, die ohne Aufhören den Platz durch⸗ 
OR Zuweilen ritt ein Offizier kühn in die Menge 
in in, aus der dann friedliche Rufe ertönten. Die Zus 
ade zu dem „Deutſchen Paris“ waren von National- 
8 5 und Militatr beſetzt worden. Auf den Boulevards 

en die erſten Truppen der neuen Oper gegenüber 


N Später 
am man überein, daß die erſten Truppen um 7 Uhr 


ft, in welcher dieſes beſchloſſen wurde, fand in einem 
er Pavillons der neuen Poreellanfabrik von Sĩvres 


aufteſtellt Dieſelben hatten Befehl, keinen Wagen durch⸗ 


Freitag, den 10. März. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 P 


gen die Obligationsbeſitzer, ſo lange ſie noch nicht die 
vollendeten Bahnſtrecken übernommen, und ſei daher auch 
nicht zur Zahlung des Januarcoupons verpflichtet. 

— Ueber die partielle Occupation von Pa⸗ 
ris bemerkt die „Prov.⸗Korr.“ u. a.: „Bei den tief zer⸗ 
rütteten und völlig haltloſen inneren Zuſtänden in Paris 
konnte eine eigentliche und dauernde Beſetzung der Stadt 
wenig Reiz für unſre Armee haben, welche leicht hätte 
in die Lage kommen können, an Stelle der ohnmächligen 
franzöſiſchen Regierungsgewalten den Pöbel der Haupt⸗ 
ſtadt zu zügeln. Unſere braven Truppen hatten Beſſeres 
verdient, als daß ſie am Schluſſe eines beiſpiellos ruhm⸗ 
reichen Feldzuges in die inneren Kämpfe der Hauptſtadt 
verwickelt oder zum Polizeidienſt gegenüber gewiſſen Schich⸗ 
ten der Pariſer Bevölkerung hätten gebraucht werden 
ſollen. Im Intereſſe unſers Heeres war daher eine län- 
gere Beſetzung von Paris keineswegs wünſchenswerth. 
Wäre ſie als wünſchenswerth erkannt worden, ſo würde 
ſie auch begehrt und gewiß eben ſo wenig verweigert 
worden ſein, wie uns Straßburg und Metz verweigert 
werden konnten. Nachdem jedoch die jüngſten übermüthi⸗ 
gen und herausforderden Kundgebungen ſeitens der Pa⸗ 
riſer den Beweis geliefert hatten, daß ſie die Beweggründe 
unſrer Zurückhaltung nicht zu würdigen verſtanden, daß 
fie unſre Mäßigung nur mit Hohn und Trotz erwiderten 
und ſich für die Zukunft den Wahn in Betreff der Un⸗ 
verletzlichkeit ihrer Stadt von neuem zurecht machten, da 
kam es unſerem Hauptquartier darauf an, dieſe Einbil⸗ 
dung thatſäclich zu widerlegen und wenigſtens durch 
einen vorübergehenden Eintritt unſerer Truppen in die 
Hauptſtadt feſtzuſtellen, daß die Macht hierzu uns nimmer 
beſtritten werden konnte, und daß es nur unſer freier 
Wille war, wenn wir davon ſo mäßigen und kurzen Ge⸗ 
brauch gemacht haben. Die Kriegesgeſchichte wird die 
Thatſache richtig würdigen, daß die deutſchen Truppen alle 
Forts um Paris beſetzt und die Armee der Stadt ent⸗ 
waffnet hatten, und daß der Kaiſer von Deutſchland eine 
Heerſchau ſeiner Krieger im Boulogner Wäldchen an den 


zulaſſen. Eine Abtheilung hielt den Eingang der Rue 
Royale bejegt, und eine Brigade war von dieſer bis zu 
den Ternes aufgeſtellt. Der Eingang der Rue Royale 
an der Place de la Concorde war durch eine Barricade 
abgeſperrt. Nationalgarden und Linientruppen bewachten 
dieſelbe. Die Straßen, die auf das Palais Eliſee aus⸗ 
laufen, waren ebenfans verbarricadirt. Auf der Brücke 
die über die Seine führen, waren ähnliche Vorſichtsmaß. 
regeln getroffen worden. Als es gegen 9 Uhr jenſeits 
des Concordiaplatzes bekannt wurde, daß der Einmarſch 
der Preußen begonnen, ftrömten die Pariſer bald in 
Maſſe herbei. 
jedoch die Majorität der Menge, wenn man auch viele 
Frauen und eine größere Anzahl wohlgekleideter Leute be⸗ 
merkte. Zuerſt wohnten die Neugierigen dem Einmarſch 
ruhig an, dann kam es aber zu kleinen Zwiſchenfällen, 
die, wenn die Deutſchen nicht eine große Kaltblütigkeit 
an den Tag gelegt hätten, zu ſchlimmen Dingen hätten 
führen können. Der erſte Zwiſchenfall ereignete ſich an 
dem Arc de Triomphe. Als ungefähr 1500 Mann In⸗ 
fanterie und Cavallerie vor demſelben anlangten — an 
ihrer Spitze ſoll General v. d. Tann geweſen ſein — 
fanden ſie den Durchgang durch denſelben von ungefähr 
100 Gamins und Blouſenmännern beſetzt, die ſich hinter 
einer Erdbarricade verſchanzt halten und beim Erſcheinen 
der Deutſchen den Ruf: „Es lebe die Republik!“ aus⸗ 
ſtießen. Die Generale beſprachen ſich einen Augenblick 
und ertheilten dann Befehl, auf den beiden Seiten des 
Triumpfbogens vorbei zu marſchiren. Ein Generalſtabs⸗ 
Offizier, dem eine Ordonnanz folgte, ſuchte nach der für 
ihn beſtimmten Wohnung, erhielt aber von den Leuten, 
an die er ſich wandte, keine Antwort. Einige Gaſſen⸗ 
buben, welche dieſes ſahen, verhöhnten den en wo⸗ 
rauf dieſer ſeinen Revolver zog, was die Gaſſenbuben 
zur ſchleunigſten Flucht beſtimmte. Sehr ſchlecht ging es 
den Leuten, welche ſich mit den Deutſchen ins Geſpräch 
einließen. Ein Bürger, der in der Rue de Preßbourg 
auf Deutſch mit einigen Soldaten geſprochen, erhielt als 
fi dieſe entfernt hatten, furchtbare Prügel: Er flüchtete 
ſich zu Genie⸗Soldaten, welche in der Avenue Wagram 
aufgeſtellt waren. Dieſe Soldaten beſchützten den Mann, 
und als dieſes die Menge ſah, zeigte ſie ſich denſelben ge⸗ 
genüber ſo feindlich, daß ſie ihre Gewehre anlegten. Sie 
würden vielleicht Feuer gegeben haben, wenn nicht glück⸗ 
licher Weiſe ein Sergant intervenirt und den Mann un⸗ 
ter guter Begleitung weggeführt hätte. Eine Frau, welche 
den Preußen Branntwein verkaufte, wurde ebenfalls furcht⸗ 


pen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Gaſſenbuben und Bloujenmänner bildeten 


Irilunn. 


1871, 


Thoren von Paris hielt; ebenſo wird aber auch die Ge⸗ 
Ihichte die politiſchen und ſitttlichen Gründe würdigen, 
aus welchen der Kaiſer auf einer längere Beſetzung der 
Hauptſtadt ſeitens ſeiner braven Truppen nicht beſtand. 

— Die „Provinzial⸗Correspondenz'“ bemerkt 
in Betreff der Wahlen zum Reichstage, daß die con⸗ 
ſervativen Parteien weſenklich in der früheren Stärke aus 
der Wahl hervorgegangen, daß gegen die liberalen Par⸗ 
teien durch das ſelbſtändige und ſiegreiche und ſelbſtändige 
Hervortreten der katholiſchen Partei, namentlich in den 
weſtlichen Provinzen eine nicht unerhebliche Einbuße erfah⸗ 
ren haben. Das „ſiegreiche“ Hervorgehen der katholiſchen 
d. h. der clerikalen Partei ſoll doch wohl nicht als gün⸗ 
ſtig für die Regierungspolitik hingeſtelt werden? Das 
Zuſammengehen der Clericalen mit den Conſervativen mag 
Hrn. v. Mühler zwar angenehm fein unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden, aber die Staatsintereſſen werden ſicherlichdadurch 
nicht gefördert, daß eine Partei in Preußen Geltung er⸗ 
langt, welche die eigentlichen Lebensbedingungen desſelben 
das ſtarke Staatsbewußtſein, zu untergraben ſucht und 
welche die Grundſätze der römiſchen Kirche über die hei⸗ 
ligſten Menſchenrechte ſetzt. Ein Pouſſiren einer ſolchen 
Partei, die ſtets mit den Particulariſten gegen die natio⸗ 
nale Partei conſpirirt, kann dem Staate unmöglich för⸗ 
derlich ſein. 5 

Die Rückkehr der Truppen wird, wie wir hören, 
durch die Voraufſendung ſowohl des eigenen wie des noch 
nicht nach Deutſchland übergeführten Beutematerials noch 
einigen Aufenthalt erfahren. Dem Vernehmen nach ſind 
dadurch gegenwärtig die im deutſchen Beſitz befindlichen 
Bahnverbindungen nach Paris beinahe ausſchließlich in 
Anſpruch genommen. Es gilt von dort nicht nur den 
eigenen Belagerungspark von mehr als 500 Geſchützen, 
ſondern zugleich die mit der Capitulation der feindlichen 
Hauptſtadt gewonnene ungeheure Siegesbeute den Trup⸗ 
pen noch vorauf zu ſenden. ie verlautet, werden zu⸗ 
nächſt Metz und Straßburg die Depotplätze für das er⸗ 
beutete Material an Geſchützen, Gewehren, Fuhrwerken, 


bar mißhandelt. Man zerbrach ihr die Flaſchen, und 
als man ſie endlich losließ, war ſie ſo ſtark zugerichtet, 
daß ſie ſich kaum fortſchleppen konnte. Ein Preußiſcher 
Offizier in Civil, der in offenem Wagen die Champs 
Eliſees herunter gefahren kam, wurde von der Menge 
ebenfalls inſultirt. Dieſelbe ſchlug auf ihn ein. Es ge⸗ 
lang ihm, in die Nähe einer Abtheilung Huſaren zu ge⸗ 
langen. Der Offizier gab ihm eine Escorte, was aber 
nicht verhinderte, daß man mit Steinen nach ſeinem Wa⸗ 
gen warf. Auch ein Dragoner wurde inſultirt. Man 
ſandte ihm aber Infanterie zu Hülfe, welche die Menge 
mit dem Bayonnet auseinander trieb, ohne daß jedoch 
irgend Jemand verwundet wurde. Ein große Anzahl 
leichter Dämchen, welche mit den Offizieren und Solda⸗ 
ten Verkehr anzuknüpfen ſuchten, wurden von der Menge 
durchgepeitſcht. Einigen derſelben riß man die Kleider 
vom Leibe und ließ ſie, nachdem man ſie durchgeprügelt 
ſplitternackt auf der Straße liegen. Auch zweien Kaffee 
hausbeſitzern ging es ſchlecht. Dieſelben hatten ihre Lo— 
cale gebffaet um den Preußen Getränke zu verabreichen. 
Sobald dieſe wieder abgezogen waren, ſtürzte ein Haufen 
Gaſſenjungen herbei, verwüſtete Alles im Innern der 
Etabliſſements und zwang die Wirthe zu ſchließen. Aehn⸗ 
liche Scenen fielen in Maſſe vor. Man unternahm nichts 
gegen die Deutſchen ſelbſt, aber man fiel über alle her, 
welche ſich in den geringſten Verkehr mit denſelben ſetzten. 
Ungeachtet deſſen war die Menge, die ſich am Nachmit⸗ 
tage einfand, um die „Pruſſiens“ zu ſehen ziemlich be⸗ 
deutend. Beſonders ſtark war der Zudrang an den 
Grenzen, welche Deutſch⸗Paris von dem übrigen Paris 
trennten. Beim Einzug des Deutſchen Haupteorps wurde 
die Menge ruhiger, die ſich in Anbetracht der großen 
Anzahl von Soldaten in Deutſch⸗Paris nicht mehr fo 
viel herauszunehmen wagte. Die ganze Demonſtration 
der Gaſſenbuben beſchränkte ſich von da an darauf, daß 
fie die Muſikbanden begleiteten, indem fie die Marſeil⸗ 
laiſe pfiffen und ſpäter auf dem Concordiaplatz die Gi⸗ 
rondins und die Marſeillaiſe fangen, wogegen die Deut⸗ 
ſchen jedoch keine Einſprüche erhoben. Der Einzug des 
Hauptcorps, begann um 2 Uhr. Die Truppen hatte man 
bereits Morg. um 8 hr auf dem Longchamps des Bou⸗ 
logner Wäldchens concentrirt, wo eine Revue über fie abge⸗ 
halten wurde. Dort fand bekanntlich 1867 die große Revue 
über die damals von jo Vielen für unbeſiegbar gehaltenen 
Franzöſiſchen Armeen zu Ehren des Königs von Preußen 
und des Kaiſers von Rußland Statt. Die Generale, 
welche die Truppen begleiteten, ritten dem Hauptcorps 


Waffen ꝛc. bilden. Als Grund hierfür wird angegeben, 
daß ſich einmal in den deutſchen Rheinfeſtungen ſchon ein 
fo immenſes Material angehäuft befindet, daß eine Mehr⸗ 
aufnahme gradezu unmöglich erſcheinen muß, und daß 
zweitens durch dieſe Deponirung die Eiſenbahnen wieder 
um ſo eher für die Truppenbeförderung zur Verfügung 
geſtellt werden können. In Mainz allein ſollen zur Zeit 
zwiſchen 250,000 bis 300,000 erbeutete Gewehre nieder⸗ 
gelegt fein, wie nicht minder die dort, in Köln, Koblenz, 
Saarlouis, Raſtatt und Weſel aufbewahrten eroberten 
Geſchütze nach vielen hunderten zählen. Ebenſo ſind 
alle dieſe feſten Plätze mit Gefangenen überfüllt. Viel⸗ 
leicht daß dieſe mindeſtens theilweiſe vermittels der jetzt 
geöffneten belgiſchen Bahnen in ihre Heimath zurückbeför⸗ 
dert werden. Für die in den Küftendiftricten internirten 
Gefangenen ſoll dieſſeits die Ueberführung derſelben nach 
Frankreich zu See vorgeſchlagen worden ſein, doch ſcheint 
die Abſicht vermittels der franzöſiſchen Tranportflotte auf 
dem Heimwege zugleich einen Theil der deutſchen Armee 
und namentlich das 1. und 8. Armeecorps nach Deutſch⸗ 
land überzuführen, ein Entgegenkommen franzoͤſiſcherſeits 
nicht gefunden zu haben. Der Marſch bis zur Grenze 
wird unter dieſen Umſtänden, wie ſchon gemeldet, vor⸗ 
ausſichtlich von dem größten Theil der deutſchen Trup⸗ 
pen zu Fuß zurückgelegt werden. Die vorzugsweiſe zum 
Etappendienſt verwendeten mobilen Landwehr. 
und Reſervediviſionen werden, wie man hoͤrt, dieſen un⸗ 
verzüglich antreten, wenn die Heertheile der mobilen 
Feldarmee ihre bisherigen Beſatzungsdiſtriete erreicht, und 
die zum Verbleiben auf franzoͤſiſchen Boden beſtimmten 
Linientruppentheile die von den Landwehren bisher beſetzten 
Garniſonen übernommen haben. Beurlaubungen in um⸗ 
faſſendem Maßſtabe dürften dem indeß noch vorangehen. 
Die dem Werder'ſchen Corps zugetheilten, wie die vor 
Belfort und im Elſaß verivendeten Landwehren werden 
zu ihrer Rückkehr die ſüddeutſchen Bahnen benutzen. Als 
Endtermin der Heimkehr der deutſchen Armeen wird 
Oſtern angenommen. Die Räumung der Departements, 
welche nach den Friedensbeſtimmungen unmittelbar in 
den franzöſiſchen Beſitz zurückkehren, iſt bereits in voller 
Ausführung begriffen und dürfte nur noch durch die er⸗ 
wähnte Voraufſendung des Materials einen Aufenthalt 
erfahren. Bei dem Siegeseinzuge in Berlin 
ſollen ſich, wie man hört, wiederum wie 1866 alle die⸗ 
jenigen Regimenter und Truppenkörper, wenn auch nur 
durch combinirte Compagnien und Escadrons vertreten 
befinden, welche ſich durch irgend eine kühne Kriegsthat 
und namentlich durch die Eroberung feindlicher Trophäen 
ausgezeichnet haben, was diesmal allerdings beinahe für 
ſämmtliche Truppentheile der deutſchen Armee der Fall 
ſein würde. 


Deutſchland. 


Berlin, den 6. März. Zur Signatur der Je⸗ 
ſuiten. Aus Bonn ſchreibt man der, Allg. Ztg.“: Wie 
bekannt, ſchlängeln ſich die Jeſuiten beſonders gern an 
die ſtudirenden Jünglinge heran, um ſie in ihre Netze zu 
—᷑Kd—. ' — ⁵ — —.. —— — — 


voraus. Sie ſprengten mit ihrem Gefolge die Champs 
Elyſees entlang bis zum Concordiaplatz hinab. Unter 
ihnen befanden ſich der Herzog von Coburg, der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg, der Prinz Carl, der Kronprinz 
von Sachſen, der Prinz Otto von Bayern u. A. Der 
Kronprinz vou Preußen und Bismarck ſollen ebenfalls 
anweſend geweſen ſein, doch iſt dies keineswegs ſicher. 
Einigen Engliſchen Correſpondenten war ebenfalls geſtattet 
worden, den Einzug nach Paris mitzumachen. ie be⸗ 
fanden ſich im Gefolge der Generale. Während die 
Generale um die Place de la Concorde herumritten, 
näherte ſich General Kamecke, der Obercommandant der 
Occupationstruppen, der Menge, die ziemlich dicht geworden 
war, um Feuer für ſeine Cigarre zu verlangen. Alle 
Welt weigerte ſich, ſeinem Verlangen zu entſprechen. 
„Wenn man“ — fo rief der Deutſche General den Leuten 
u — „Kanonen- und Flintenſchüſſe gewechſelt hat, 1o 
baun man auch Cigarrenfeuer austauſchen.“ Mit dieſen 
Worten ſpengte er davon und den einziehenden Truppen 
entgegen. An der Spitze derſelben marſchirten die 
Bayern. Ihr Muſikcorps ſpielte: „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland?“ Nach den Bahern kamen zwei Ulanen⸗ urd 
drei Artillerie» Regimenter. Ibnen ſchloſſen ſich die 
Preußen an, deren Muſikcorps die „Wacht am Rhein“ 
und „Ich bin ein Preuße? aufipielten. Das 8. Preußi⸗ 
ſche Dragoner ⸗Regiment ſchloß den Marſch. Nach dem 
Defils zogen die Truppen in die ihnen beſtimmten 
Quartiere ab. Die Menge, die nach und nach ſehr groß 
geworden war und unter der man eine Maſſe Pariſer 
mit ihren Familien bemerkte, verhielt ſich während des 
Einmarſches des Hauptcorps vollſtändig ruhig. Mit 
Ausnahme der kleinen, oben erwähnten Demonſtrationen 
fiel nichts vor. Die Leute ſahen ziemlich ernſt, aber 
keineswegs ſehr traurig aus. Die Bayern lagerten auf 
der Place de la Concorde. In der Mitte der Champs 
Elysées, an dem ſog. Rond Point, jo wie am Arc de 
Triomphe wurden Kanonen aufgeſtellt, die alle Alleen, 
die zu bieſen beiden Punkten hinführen, beherrſchten. 
Paris war im ganzen genommen ruhig. General Vinoy 
war klug genug geweſen, den Befehl zu geben, nirgens 
einzuſchreiten und nur nicht zu dulden, daß bewaffnete 
Leute das Deutſche Terrain betreten. Die avancirte 
Partei ſelbſt hatte in einer Verſammlung, die noch geſtern 
Abend in der Marſeillaiſe Statt fand, beſchloſſen, nicht 
den geringſten Widerſtand zu leiſten, und war ſogar ſo 
weit gegangen, die exaltirteſten Leute zu entwaffnen. Ein 


ziehen und zu ihren Zwecken zu benützen und man kann 
kühn behaupten, daß in ganz Rheinland und Weſtphalen 
kaum eine höhere Lehranſtalt beſteht, wo die ſeeleneifri⸗ 
gen Söhne Lohola's, falls fie an dem betreffenden Ort 
eine Filiale beſigen, nicht den Verſuch gemacht hätten, 
möglichſt viele Schüler für eine ſogenannte „Marianiſche 
Congregation“ zu gewinnen. Der angebliche Zweck ſol⸗ 
cher Juſtitute it „Beförderung der Andacht zur Mutter 
Gottes“, in Wirklichkeit aber dienen dieſelben dazu, um 
die Schüler untereinander und wohl auch die Lehrer über⸗ 
wachen und dann denuneiren zu laſſen, mit anderen Wor⸗ 
ten alſo, um ihnen die erſten Anfangsgründe des eigentlichen 
Jeſuitenordens beizubringen. Die Schulbehörden ſchei⸗ 
nen von dieſem Treiben keine rechte Kenntniß gehabt zu 
haben; wenigſtens hat das Provinzial⸗Schul - Collegium 
zu Coblenz erſt im vorigen Sommer an die Directoren 
der höhern Lehranſtalten der Rheinprovinz die Aufforde⸗ 
rung ergehen laſſen, darüber zu berichten, wie es in die⸗ 
ſer Beziehung an ihren Anſtalten beſtellt ſei. Nunmehr 
hat auch der Cultusminiſter v. Mühler in dieſer Sache 
eine Entſcheidung abgegeben; in dem bezüplichen Reſcript 
macht er das Fortbeſtehen ſolcher Congregationen von der 
Genehmigung des Directors der betr. Anſtalt abhängig 
und unterſagt pofitiv die Neubildung folder Anſtalten, 
an denen ſie noch nicht exiſtiren. Ob dies genügt, möch⸗ 
ten wir ſehr bezweifeln, jedenfalls iſt das Verbleiben und 
reſp. das Beitreten zu „Congregationen“ welche nicht aus⸗ 
drücklich für Schüler beftimmt find, z. B. „für junge 
Kaufleute“, nach wie vor möglich, und daß es wirklich 
ftattfinde, dafür werden die Jeſuiten und die jeſuitiſchen 
Religionslehrer ſchon Sorge tragen. Letztere ſammeln auch 
hier und da an Anſtalten für den „Peterspfennig“, wäh 
rend doch alle Geldſammlungen unter Schülern verboten 
ſind. Oder ſollten dieſe Herren das nicht wiſſen? 

— Den 8. März. Die Einjährigen. In nächſter 
Zeit werden die Prüfungen derjenigen jungen Leute, welche 
die Berechtigung zum einjährigen, freiwilligen Militär⸗ 
dienfte erlangt haben, indeß Lie dazu erforderliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung nicht durch Vorlegung der vorgeſchrie⸗ 
benen Zeugniſſe nachzuweiſen vermögen, ſtattfinden. Es 
wird dabei ausdrücklich bemerkt, daß junge Männer, welche 
ſich noch auf berechtigten Schulen befinden, zum Examen 
nicht zugelaſſen werden, wenn ſie ſich nicht bereits in der 
Sekunda befanden oder durch ihr Lebensalter gezwungen 
ſind, ſich auf dem Wege der Prüfung die Qualifikation 
zu erwerben. Schüler der nicht berechtigten Schulen da⸗ 
gegen werden nur zur Prüfung verſtattet, wenn fie fi 
mit Rückſicht anf ihre Lebensjahre auf keine andre Weiſe 
mehr die Berechtigung für den einjährigen Dienſt ver⸗ 
ſchaffen können. 

— Vom General« Gouvernement zu Hannover iſt 
der Befehl erlaſſen worden, die Beobachtungsſtationen an 
der Küfte, nebſt den dazu im Kriege eingerichteten Tele⸗ 
graphenleitungen eingehen zu laſſen. Alle Beſchränkungen 
der Schifffahrt hören auf. 

— Das Handelsminiſterium hat jetzt die Con⸗ 
ceſſion für die Vorarbeiten der directen Eiſenbahn von 
Berlin nach Dresden ertheilt. Die neue Linie ſoll von 


— —— — — h— —— — — 
Einfall auf das Deutſche Gebiet wurde aber doch verſucht. 
Ein dichter Volkshaufe fiel nämlich plötzlich auf den 
Concordia⸗Platz ein und beſeitigte die Gendarmen, die dort 
Wache hielten. Die Bayern die ſich auf dem Platz be⸗ 
fanden, eilten herbei, um die Gendarmen zu unterftügen. 
Die Meuge verhöhnte ſie; die Bayern ließen dies aber 
ruhig geſchehen, und den Gendarmen gelang es alsdann, 
die Leute zum Zurückgehen zu beſtimmen. In Folge 
dieſes Vorfalls wurde Befehl gegeben, nur noch ſolche 


Perſonen in „Deutſch- Paris“ zuzulaſſen, welche dort 


wohnen. Die Omnibus mußten ihre Fahrten ebenfalls 
einſtellen, da die ziemlich große Menſchenmenge, welche 
ſich auf den unteren Boulevards befand, Miene machte, 
in der Nähe der Madelaine Barricaden zu errichten. Es 
kam jedoch nicht dazu. Wie ſchon geſagt, waren alle Läden 
geſchloſſen und viele Häuſer mit ſchwarzen Fahnen behangen. 
Auf die Läden hatte man geſchrieben: „Ferme pour cauſe 
de deuil public et national.“ Die ganze Demonſtration 
machte aber keinen großartigen Eindruck. 

Ueber die Stimmung der Pariſer berichtet ein Deut⸗ 
ſcher noch Folgendes: Wir erſten Eindringlinge machten 
den Weg von der Enceinte bis zum Triumphbogen zu 
Fuß, je zwei und zwei oder mehr, wie der Zufall es mit 
fi brachte. Ich plauderte mit dem bekannten Feſtuugs⸗ 
pionier⸗ Offizier (Maurermeiſter Jordan aus Berlin) bis 
unmittelbar am Triumphbogen. Hier trennteu wir uns, 
mein Landsmann hatte ſich auf der Preußiſchen Com- 
mandantur zu melden, ich blieb im Triumphbogen ſtehen 
und zwar auf der Seite deſſelben, die nach der Avenue 
de la reine Horſenſe gerichtet iſt. Auf der andern Seite, 
in der Avenue des champs 
50 Schritt ron mir, eine Compagnie 
Bataillond vom 38. Regiment aufgeſtellt. Ein heulender 
Pöbel von einigen Hunderten umringte dieſelbe. Ich 
wollte darauf zugehen, als ein Kerl, ein ächter Reprä⸗ 
ſentant der Culturſtufe des Pariſer Volks, mich mit der 
Frage anredete: „Vous ötes Prussien?“ Ich antwortete: 
„Wozu dieſe Frage?“ „Oh, Ihr ſeid ein Preuße, kein 
Zweifel mehr, folgen Sie mir!“ In demſelben Augen⸗ 
blicke hatte ich zehn Leute deſſelben Schlages um mich, im 
nächſten zwanzig und dann fünfzig. „Ihr ſeid mein Gefan⸗ 
gener“, wiederholte der Kerl, der zuerſt mich angeredet. 
Der Haufe brüllte: „Fort mit ihm, fort mit dem Pruſ⸗ 
fien, er iſt ein Verräther, ein Spion.“ Meine Einreden 
trug der Wind fort, meine Verſuche, mich dem Hau⸗ 
fen zu entziehen und Hilfe bei der Fourier⸗Compagnie 


des genannten 


Elysées, bemerkte ich, kaum 


Berlin über Zoſſen, Baruth, Dahme, Dobrilugk, Elſter, 
werda, Großenhayn, Moritzburg nach Dresden gehen un 
ungefähr 3 Meilen kürzer als die jetzt beſtehende Verbin 
dung ſein. 
— Die Königin-Wittwe hat dem Muſikchore 
des dritten Garde » Örenadierregimentes in Breslau eine 
prachtvolle Janitſchar (Mahomedsfahne) verehrt, welche 
auf der Vorderſeite den preußiſchen Adler mit der JM 
ſchrift trägt: „Meinem heldenmüthigen Regimente in Ant 
erkennung ſeiner unvergleichlichen Tapferkeit im Kriege 
1870 und darunter „1871 gewidmet von Eliſaveth;“ die 
Rückſeite enthält den Namenszug E von der Königskrone 
überragt. Die Janitſchar wurde von dem Verfertigel, 
k. Broncewaarenfabrifanten Imme in Begleitung des . 
Muſikdirectors Wieprecht in einer Privataudienz an. die 
Königin überreicht, die ſich ſehr anerkennend darüber 
ausſprach. E 
— Die Frage, ob die freiwillig in den Militär 
dienſt eintretenden Mannſchaften auch als zum Kriege ein“ 
berufen zu betrachten ſeien und ihnen reſp. ihren Fami? 
lien auch die Wohlthaten des Geſetzes vom 27. Februat 
1850 zu Gute kommen, iſt durch eine miniſterielle Ber’ 
fügung bejaht worden, da die Freiwilligkeit nur in der 
Meldung, d. h. in dem Erbieten zum Eintritt in den 
Dienſt beſtehe, die Entſcheidung der Militärbehörde übel 
die Annahme aber der Einberufung gleich zu achten ſei. 
— Der Einzug der deutſchen Truppen in Ber⸗ 
lin wird, wie von kompetenter Stelle auf eine bezügliche 
Nad mitgetheilt iſt, nicht vor dem 1. Mai ſtattfinden 
önnen. — 
— Auch dem erſten deutſchen Reichstage 
wird von unſren Stadtvätern ein feierlicher Empfang be 
reitet werden. 
— Das Gerücht einer mehrwöchigen Lande 
trauer hat unſere induſtriellen Kreiſe ſtark in Aufte' 
gung verſetzt. Auch in der letzten Sitzung des Aelteſten⸗ 
Collegiums der hieſigen Kaufmannſchaft kam dieſe Ange 
legenheit zur Sprache und wurde namentlich conſtatirt, 
daß die Manufactur⸗Induſtrie bedeutend unter einer ſol⸗ 
chen Maßnahme leiden würde. Das Kollegium glaubte 
es daher den Intereſſen der Manufacturs Induftrie ſchul⸗ 
dig zu ſein, bei dem Handelsminiſterium dieſen ſebr E 
heblichen Geſichtspunkt bei derartigen Anordnungen zur 
ſorgſamen Beachtung zu empfehlen. Von unterrichteten 
Seite wird indeß die Abſicht zu einer längeren Lande? 
trauer entſchieden in Abrede geſtellt. Wahrſcheinlich wird 
nur ein Trauergottesdienſt zum Andenken an die Geblie⸗ 
venen ſtattfinden, entweder in Verbindung mit einer kirch⸗ 
lichen Friedensfeier oder am Abend vorher. 
— Die für der Civildienſt in Elſaß und Loth 
ringen beſtimmten Beamten, welche ſich in Folge der 
Mobilmachung bei dem ſtehenden Heere in Frankreich 
befanden, ſind von den betreffenden Reſſort⸗Miniſterien 
bei den General⸗Commandos reclamirt, von dieſen ſofor 
entlaſſen worden und befinden ſich größtentheils ſchon 
wieder in den früher von ihnen innegehabten Civilſtel 
lungen, um ihre weitere Verwendung zu gewärtigen. 
— lb— —ĩĩ —2¼.ĩ˙ 


zu ſuchen, ſcheiterte an dem Wiverftande des Pöbels, DE 
mich ſchnell in entgegengeſetzter Richtung draͤngte, nämlich 
in die Avenue de la reine Hortenje hinein. Ich unter“ 
handelte weiter, wandte mich an ſolche Geſichter neben 
mir, in denen der Hallunke weniger niedrig ausgedrü 
war, erhielt aber als Antwort Fauſtſchläge, und am 
Hemd⸗ wie am Rockkragen ſetzten ſich mehr Krallen feſt, 
um mich feſt zu halten. Jetzt kam ein Preußiſcher DI 
zier vorbeigeritten. „Herr Lieutenant“, rief ich, „rette 
ſie einen Landsmann, ich bin der und der.“ Der Off. 
zier fragte die Leute, was ſie von mir wollten. „Er if 
unſer Gefangener, er geht Euch nichts an, macht, daß 
Ihr forttommt* und dergl. mehr. „Ich werde ihn arte, 
tiren, gebt ihn heraus“, ſagte der Offizier. Es folgte 
Höhnen und Schreien: „Wir ſind ſelber Polizei, wir find 
bier Herren; ſcheert Euch fort.“ Meine einzige Hilfe in 
der faſt menſchenleeren Straße verſchwand, das geſpornte 
Pferd trug ſie ſturmſchnell davon. Jetzt hieß es: „A Ja 
lauterne, à la lanterne! Schnell — ſchnell — e nen 
Strick — einen Strick!“ Ich wurde gegen einen Laternen, 
pfahl gedrängt, verſuchte noch einmal eine Anrede, el 
vierzehnjähriger Bengel, die Zukunft des Bagno ſchon im 
Geſicht tragend, drängte ſich durch und hielt dem Rotten“ 
führer, der mich am feſteſten hielt, einen ziemlich kurze, 
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P. 


Bindfaden ausgeſpannt vor, als wenn er ihn feiner Pu, 


fung eupfehlen wollte. In demſelben Augenblicke hört? 
ich ein Getrampel hinter mir, als wenn eine Schwadron 
Küraſſiere im Galopp angeſprengt käme. So tönte ® 


vor meinem Ohre. Der Haufe drehte ſich um; ich aug, 


Es war keine Schwadron, ſondern nur ein Zug Sat 
terie, geführt von einem Offizier. Die Sturmeseile, “ ; 
der fie über den Macadam wie geflogen anfamen, hatt 
das Geräuſch der Schritte ſo laut gemacht. Es war 0 
nur ein Moment, daß die Leute aus der Entfernung nu, 
dicht unmittelbar vor uns ſtanden. Der Offizier exam 
nirte mich, ließ ſich meine Legitimation geben, überfloß 
fie ſchnell, und Commando Gewehr zur Attaque, 


Weige. 


rung des Pöbels, mich herauszugeben, Schimpfwörter, 4 


anderes Commando, worauf das Knattern des Lade 
erfolgte, Sprengung des Haufens nach allen Seiten her 
meine Umringung durch die wackern Soldaten aus Jaue 
in Schleſten: das verging mir alles wie das Werk eine 
Augenblicks. Die außerordentliche Schnelligkeit und die 
kurze Entſchloſſenheit des Premier + Lieutenants, der 1 
Compagnie am Triumphbogen commandirte, bewir 


meine Rettung. 


hin, | 


* 


„— Das Finanzminiſterium hat in Betreff der Her⸗ 
anziehung der zu den Erſatztruppen gehörigen Offiziere 
und Militärbeamte zur claſſificirten Einkommenſteuer 
kürzlich den Grundſatz ausgeſprochen, daß dieſe denſelben 
Anſpruch auf Erlaß haben, wie folder den mobil gemach⸗ 
ten Offizieren und Militärbeamten durch Verfügung vom 

uli v. J. zuerkannt worden iſt. 

— Das berliner Polizeipräfidium wird in den näch⸗ 
ſten Tagen eine Aufforderung an die Bürgerſchaft Ber⸗ 
ling erlaſſen, angeſichts der noch bevorſtehenden großen 
Feſtlichkeiten eine Bürgerpolizei einzurichten, als das ein⸗ 
zige Mittel zur Aufrechterhaltung der Ordnung. Selbſt⸗ 
verſtändlich werden die dazu geeignet befundenen Bürger 
als Beamte verpflichtet und müſſen daher auch in jeder 
Beziehung, ſo lange ſie ſich im Dienſte befinden, als 
olche angeſehen werden. Sie ſollen mit beſonderen Ab⸗ 
zeichen verſehen werden. ö 


Ausland. 


Oeſt erreich. In den deutſch⸗öſtreichiſchen Provin⸗ 
zen hatten die Sympathien für den Sieg der deutſchen 
Waffen zu dem Beſchluß einer allgemeinen Sieges⸗ und 
Friedensfeier geführt; die öſtreichiſche Regierung hat je⸗ 


doch dieſe Feſtlichkeiten verboten und ſich dabei hinter die 


„Neutralität“ verſteckt, mit welcher derartige Demonſtra⸗ 
tionen nicht vereinbar ſeien. Augenſcheinlich hat das Ver⸗ 
ot aber einen ganz andern Grund: die öſtreichiſche Re⸗ 
gierung fühlte ſehr wohl, daß das Feſt hauptſächlich eine 
Anregung und Verſtärkung des deutſchen Nationalbewußt⸗ 
ſeins fein würde, und grade das fürchtet fie am aller⸗ 
meiſten. Die Deutſchen in Oeſtreich konnen ſich darü⸗ 
ber leicht tröſten, denn die plumpe Maßnahme des czechi⸗ 
ſchen Miniſteriums wird jedenfalls die entgegengeſetzte 
irkung herbeiführen. 2 
Eine große Anzahl hieſiger angeſehener Männer, 
namhafte Vertreter aller Conſeſſtonen, wird dem Kaiſer 
bald nach ſeiner Rückkehr eine Petition überreichen, in 
welcher des Kaiſers Majeſtät gebeten wird, bewirken zu 
wollen, daß die Wiedererrichtung des deutſchen Reiches 
alljährlich durch ein allgemeines deutſches Volks- u. Kir⸗ 
chenfeſt gefeiert werde. 5 
Italien. Rom, 6. März. Der Papſt hat ein ger 
heimes Conſiſtorium abgehalten, in welchem eine von drei 
Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu redigirte Allocution zur 
Verleſung gelangte. Dieſelbe enthält einen heftigen An⸗ 
griff gegen die Urheber der in Rom ſeit September voll- 
zogenen Thatſachen; ſie weiſt jeden Gedanken einer An⸗ 
nahme der von Italien angebotenen Garantien zurück; ſie 
beklagt den Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
und die traurige Lage, in welche Rom verſetzt ſei und 
1955 dabei der in Rom ſtattgehabten Ueberſchwemmung. 
ie Allocution ſpricht ferner den Dank für die Beweiſe 
der Anhänglichkeit ſeitens der Gläubigen der katholiſchen 
Welt an den päßpſtlichen Stuhl aus und bekundet die 
Hoffnung auf die göttliche Vorſehung. Schließlich werden 
rnennungen für mehrere erledigte Biſchofsſitze verkündet. 
Florenz, 6. März. Die ſchwebende Differenz zwi⸗ 
ſchen Italien und Tunis iſt durch ein mit Huſſeyn unter⸗ 
zeichnetes Abkommen als ausgeglichen anzuſehen. Die 
diplomatiſchen Beziehungen werden ſofort nach Ratifica⸗ 
tionen der Convention ſeitens des Bey wieder aufge⸗ 
nommen. a 
— Für die Vertreibung der Jeſuiten wird in Rom 
unter der Bevölkerung kräftig agitirt. Man colportirt ein 
Circular zur Unterſchrift, in dem es heißt: „In Betracht, 
daß die Geſellſchaft Jeſu durch die leidenſchaftliche Sprache 
von der Kanzel herab und durch die verſuchten Wühlereien 
noch einmal offenbart, daß ſie unter dem Deckmantel der 
eligion unr politiſche Zwecke verfolgt; in Erwägung, 
daß ihre Entfernung aus allen civiliſirten Staaaten für 
nöthig befunden wurde, und daß dieſelbe in Rom, wo ſie 
ihren Sitz hat, und wo ſie mehr als anderswo conſpirirt 
und verhindert, daß der Papſt zur wahren Kenntniß der 
Intereſſen des Katholicismus komme und die Nothwendig⸗ 
keit einer aufrichtigen Verſöͤhnung der Kirche mit dem 
Staate einſehe, bitten die unterzeichneten römiſchen Bürger 
ie Kammern, daß auch auf die Jeſuiten in Rom das in 
den übrigen Provinzen in Kraft ſtehende Geſetz angewen⸗ 
det werde.“ Die Väter werden ſich ſträuben und ſpreizen, 
doch dann nachgeben müſſen, falls man ſich in Florenz 
überzeugt, daß wir in einer Zeit leben, wo ein frischer 
Luftzug aus dem Volke das Haupt, welches in Italien 
das Diadem trägt, freier erhalten kann. 
Großbritannien. London, 7. März. Oberhaus. 
Marquis Salisbury lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauses 
auf die Beziehungen der Regierung zu den auswärtigen 
Mächten und verlangt, daß man neue und feſte Allian⸗ 
een eingehen möge. Die Regierung habe zwar verſichert, 
daß die Beziehungen zu den auswärtigen Mächten in je 
der Weiſe befriedigend ſeien; indeſſen jet der Einfluß 
Englands auf dem Continente ſo gut wie gar nicht vor⸗ 
handen. Was Preußen anlange, ſo babe es unter Zurück⸗ 
weiſung jeglicher Intervention den Frieden geſchloſſen; 
Rußland habe ſich geweigert, ſeinen durch Vertrag über⸗ 
nommenen Verbindlichkeiten nachzukommen; Amerika end⸗ 
lich habe die England feindlich gefinnten Fenier mit offenen 
Armen empfangen. Redner wünſcht, daß das Land feine 
früher eingenommene Stellung unter den? ächten wie⸗ 
dererlange und erklärt, daß man zunächſt die der Türkei 
gewährte Garantie um jeden Preis, ſei es mit, jet es ohne 
Verbündete, aufrechterhalten müſſe; allenfalls müſſe man 
im Verein mit Belgien, Holland, Schweden, der Schweiz 
und Portugal hierzu bereit ſein. Bei Befolgung. der aus · 
wärtigen Politik dürfe ſich die Regierung auf die Flotte 


allein nicht verlaſſen; vielmehr ſei eine vollftändige Re⸗ 
viſion des gegenwärtigen Militärſyſtems dringend geboten. 
— Lord Granville proteſtirt gegen die übertriebenen Dar⸗ 
ſtellungen des Vorredners und drückt kein Erſtaunen dar 
über aus, daß derſelbe ſich herbeigelaſſen habe, die An⸗ 
griffe der auswärtigen Preſſe auf England zu erwähnen. 
Wie er in Erfahrung gebracht, habe Graf Bismarck ſelbſt 
jene provocirenden im „Moniteur officiel“ in Verſailles 
enthaltenen Artikel mißbilligt. Er ſeinerſeits bedauere, 
daß der Marquis Salisbury ſich eine Anſpielung auf das 
Land als eine Nation von Krämern erlaubt habe. Der 
Miniſter macht ſodann darauf aufmerkſam, daß man ſchon 
jetzt einzuſehen beginne, daß die von der Regierung be⸗ 
folgte Politik der abſoluten Neutralität eine glückliche 
und gerechte geweſen ſei. Uebrigens werde das Miniſte⸗ 
rium es als ſeine Pflicht erachten, die ihm obliegenden 
Verbindlichkeiten, welche durch die gegenwärtige Lage ge⸗ 
boten erſcheinen, ſtrenge zu erfüllen. Unterhaus am 6. d. 
Disraeli kündigt für morgen eine Interpellation an, ob 
der Regierung bekannt ei, daß im vorigen Jahre über 
einen Vertrag zwiſchen Rußland und Preußen hinſichtlich 
des bevorſtehenden deutſch⸗franzöſiſchen Krieges unterhan⸗ 
delt worden ſei, und ob die Regierung ſchon im Beſitz 
dieſer Nachricht geweſen ſei, als fie Odo Ruſſel beauf⸗ 
tragt habe, ſich nach Verſailles zu begeben, um mit Graf 
Bismarck in Berathung zu treten. 


Provinzielles. 

Danzig. Waſſersnoth. Durch den am 3. d. M. 
bei Letzkauerweide erfolgten Deichduichbruch iſt ein großer 
Theil des Danziger Landkreiſes von einer vielleicht Mo⸗ 
nate lang anhaltenden Ueberſchwemmung heimgeſucht wor⸗ 
den, da ſich nirgends ein Abfluß findet und die Annahme, 
daß ein ſolcher nach der See hin erfolgt, nicht zutreffend 
iſt, überdem auch die Elbinger Weichſel und das friſche 
Haff noch mit Eis bedeckt ſind. Das überſchwemmte 
Areal umfaßt ca. 15,000 Morgen mit 3500 Seelen. 
Viele Gebäude ſind dem Andrange des Waſſers unter⸗ 
legen und Hunderte von Menſchen ihrer Habe beraubt 
und obdachlos. Zu den von Waſſer und Eismaſſen um⸗ 
gebenen Wohnungen iſt zur Zeit nicht zu gelangen und 
kann man ſich wohl die Noth tauſender Familien denken, 
welche ſich ohne hinreichende Lebensmittel befinden, zumal 
die Hilfe der Nachbarn, welche auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer gleichfalls mit Waſſersnoth zu kämpfen haben, aus⸗ 
geblieben. Es hat ſich deshalb hier ein Comité gebildet, 
welches die ſtets opferbereiten Mitbürger auffordert, zur 
Beſchaffung von Obdach, Lebensmitteln und Kleidern für 
die armen Ueberſchwemmten beizutragen und namentlich 
auch Geldbeiträge beizuſteuern und läßt ſich erhoffen, daß 
es an offenen Herzen und Händen nicht fehlen wird. 
—— ——— .. . — — — 


Verſchiedenes. 


— Ein großer Petroleumbrand. In der 
Nähe von Pittsburg, Pennſylvanien, ereignete ſich der 
ſeltene Fall, daß, indem ein Gewitter über die dort zahl⸗ 
reich vorhandenen Petroleum⸗Raffinerien zog, der Blig zu 
gleicher Zeit in zwei Oelbeyälter von je 20,000 Faß 


ſchlug. Die Maſſe fing Feuer, ſprengte die Behälter u. 


ſtrömte dannn nach allen Richtungen auf die Straßen, 
Eiſenbahnen ꝛc. Der Schauplatze zunächſt gelegene Theil 
des Fluſſes Alleghany war von einem Feuermeer bedeckt, 
Hunderte von Menſchen hatten für ihr Leben zu fürchten, 
da das brennende Oel die Keller füllte und die Häuſer 
zerſtörte. Wenngleich Eigenthum im Werthe von circa 
50,000 Dollars zeritört worden, hat man doch nur ein 
Menſchenleben zu beklagen. 

rr ———çjĩ—˖ꝗt.̃ĩi 2 —?M5ñññ2 

Locales. 

— tz. Die Kommunikation über die Weichſel iſt ſeitens der 
ſtädtiſchen Verwaltung noch nicht eingerichtet, obſchon über volle 
acht Tage ſeit der Zerſtörung der Brücke verfloſſen ſind und 
die Handelskammer, wie die Brücken⸗Deputation auf die mög⸗ 
lichſt ſchnelle Herſtellung der Kommunikation zunächſt durch 
ein in Pacht zu nehmendes Dampfboot, dann durch die 
Pontonbrücke zu Graudenz, um deren leihweiſe Hergabe das 
K. Kriegsminiſterium gebeten werden ſoll, auf das Nachdrück⸗ 
liche angegangen ſind. Die Dringlichkeit dieſer Bitte, wie die 
Nothwendigleit ihrer möglichſt ſchnellen Erfüllung liegen auf 
der Hand, wenn man erwägt, wie fehr das wirthſchaftliche 
Wohlſein der hieſigen Bewohner von der Berückſichtigung und 
Förderung der Bedürfniſſe des Handels und des Verkehrs ab⸗ 
hängig iſt. Beim Handel und Verkehr intereſſiren hierorts 
gleich ſehr der Geſchäftsmann, der Handwerker, wie der Arbei⸗ 
ter und klingt es uns daber unglaublich, daß ein Magiſtrats⸗ 
Mitglied geſagt haben ſoll, die Intereſſen des Handels und 


Verkebrs ſeien nicht die ausſchließlichen und vornehmſten un⸗ 


ſerer Kommune. Ja, und ſind ſie es doch, — die Brodfrage 
ſteht für Jedermann obenan. Und berichten wir nur eine 
Tbatſache, daß eine allgemeine Unzufriedenheit zur Zeit unter 
allen Kreiſen der biefigen Bevölkerung darüber herrſcht, daß 
der Magiſtrat in der beſagten Angelegenheit in vollen acht 
Tagen fo gut wie Richts gethan hat. Aber mit der Unzu⸗ 
friedenheit iſt auch wenig gethan; ſie hätte in den acht Tagen 
ſeitens der Bevölkerung durch Anträge und Petitionen an den 
Magiſtrat ſchon längſt zum Ausdruck gelangen müſſen. Die 
einzige Behörde, die ihre Pflicht gethan hat, iſt die Handels⸗ 
kammer; ſie hat das Bedürfniß des Moments richtig erkannt 
und auf die möglichen und unerläßlichen Mittel zur Beſeitigung 
der Noth hingewieſen. Ihre Anträge ſollen aber auch bereits 
ſeitens des Magiſtrats — als ſchätzbares Material einer Com⸗ 


1 


miſſton — zur Berathung überwieſen worden fein. Eine fürs 
ſorgliche und energiſche Stadtverwaltung wäre auf die Kala⸗ 
mität, die eingetreten iſt und vorauszuſehen war, vorbereitet 
geweſen und ſchon mit Beſeitigung der ſchlimmen Wirkungen 
derſelben nach Möglichkeit beſchäftigt. Eine ſolche Verwaltung 
hätte z. B. ibre Fähre ſchon ſeit dem 2. März im Gange und 
würde die Ausbeutung des Publikums nicht Privatunternehmern 
überlaſſen, wie es hier beute noch geſchieht. — „Nur keine 
Ueberſtürzung!“ — Mit dem Fortſchaffen des Eiſes von den 
Straßen iſt bereits der Anfang gemacht, — die Fähre kommt 
wohl nach dem bevorſtehenden Feſte und das Auszahlen der 
Servisentſchädigung vielleicht zu Michaelis! — - 

— 6. Ordentliche Stadtverordneten ⸗Sitzung am 8. März 1871. 
Herr Kroll Vorſitzender; im Ganzen anweſend 30 Mitglieder. 
Der Magiſtrat war ohne Vertretung. 

Die Brüden- Einnahme pro Monat Februar betrug 780 
Thlr. 25 Sgr. 4 Pf., oder im Durchſchnitt pro Tag 27 Thlr. 
26 Sgr. 4 Pf., weniger 12 Thlr. als im Februar 1870. — 
Die wichtigſte Vorlage in dieſer Sitzung war der Entwurf 
eines Contracts mit dem Bauunternehmer Behrendt betreffs 
Uebernahme des Weichſel⸗Trajects. Ehe die Verf. in die De⸗ 
batte ſelbſt eintrat, gab ſie auf Veranlaſſung des Juſtizrath 
Dr. Meyer ihr Bedauern darüber kund, daß der Magiſtrat bei 
Verhandlung über eine ſo wichtige Angelegenheit nicht vertreten 
war. Ferner urgirte Herr Dr. Bergenroth unter lebhafter 
Zuſtimmung der Verſ. die Mangelhaftigkeit der beſagten Ma⸗ 
giſtrats⸗Vorlage, welcher vor Allem ein näber dargelegter Be⸗ 
ſchuß des Magiſtrats fehlte. Von Herrn Martini war nemlich 
im Verein mit der Bau⸗Deputation der Entwurſ des Kontracts 
mit Herrn Behrendt am 2. c. vereinbart und am 3. c. dem 
Herrn Oberbürgermeiſter vorgelegt worden, welcher zu dem 
Entwurf die Randbemerkung machte: „Gegen die Bedingungen 
iſt im Weſentlichen Nichts zu erinnern.“ Dann war der Ent⸗ 
wurf vom 3. c. bis zum 8. c. beim Magiſtrat liegen gebliebeu, 
welcher denſelben erſt am letzten Tage (am Tage der Sitzung) 
der Verſ. mit dem Bemerken: „An die Sfadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zur Kenntnißnahme“ zugeſchickt hatte. Herr Dr. B. 
monirte, daß die Vorlage in Anbetracht der Wichtigkeit und 
Dringlichkeit der in Rede ſtehenden Angelegenheit nicht früher 
an die Verſ., was ſehr gut möglich war, zur Erledigung in 
einer Extra⸗Sitzung gelangt, ſondern gewiſſermaßen verſchleppt 
if. Was nun den Kontract ſelbſt anlangt, welchen Herr B. 
Meyer nachdrücklichſt vertrat, wurde derſelbe genehmigt, insbe⸗ 
ſondere, daß Herrn Behrendt der Weichſel-Traject für eigene 
Rechnung überlaſſen wurde. Der Kontrakt enthält alle Kau⸗ 
telen, welche die Rückſicht auf einen regelmäßigen Traject bei 
Tag und Nacht erheiſcht und iſt Herr Behrendt bezüglich des 
Fährgeldes an den Tarif vom 5. Juli 1867 gebunden. Schließ⸗ 
lich wurde der Magiſtrat noch erſucht, den Abſchluß des Kon⸗ 
tracts mit Herrn Behrendt ſofort zu bewirken, damit die Fähre 
möglichſt ſchnell in Gang komme und die Ausbeutung des 
Publikums durch Privatfährleute aufhöre. — Ferner machte 
die Verſ. einen Antrag des Herrn Maurermſtr. Schwartz nebſt 
Genoſſen zu dem ihrigen, welcher dahin geht: 1. den Magiſtrat 
zu erſuchen, daß derſelbe ſofort geeignete Maßregeln treffe, 
damit vorläuflg ein den hieſigen Verkehrsverhältniſſen doch 
einigermaßen entſprechender geregelter Fährtraject hergeſtellt 
werde. Es wurde dieſer Antrag angenommen, weil der Zuſtand 
des Fährtrajects nach dem Kontract mit Herrn Behrendt einen 
proviſoriſchen Character hat; 2. wird der Magiſtrat erſucht, 
das K. Kriegsminiſterium um leihweiſe Hergabe der Grau⸗ 
denzer⸗, reſp. Danziger Pontonbrücke anzugehen. Dieſer An⸗ 
trag rechtfertigt ſich durch die ſelbſtredende Rückſicht auf den 
Verkehr über den Strom bei unſerem Platz. — Herr B. Meyer 
machte als Bau⸗Deputirter der Verſ. die erfreuliche Mitthei⸗ 
lung, daß die Paſſage über die zweite, jenſeitige Weichſelbrücke 
in 5—6 Wochen wieder hergeſtellt fein werde und noch in dieſer 
Woche der Verſ. eine Vorlage dieſerhalb zur Beſchlußnahme 
werde vorgelegt werden. Dieſe Mittheilung veranlaßte die 
Verſ. auf Anregung des Herrn Juſtizrath Dr. Meyer zu fol⸗ 
gendem Antrage an den Magiſtrat: derſelbe wolle eine ge⸗ 
miſchte Kommiſſion (4 Magiſtratsmitglieder und 8 Stadtver⸗ 
ordnete) niederſetzen, welche in Berathung darüber treten ſolle, 
wie der definitive Traject über den Hauptarm der Weichſel 
herzuſtellen, insbeſondere, ob die dieſſeitige Weichſelbrücke zu 
bauen wäre und darüber den ſtädtiſchen Behörden Vorſchläge 
zu machen hätte. Herr Dr. Meyer erachtete es auch für opportnn, 
die Sitzungen dieſer Commiſſion öffentlich abzuhalten, damit 
praktiſchen Männern Gelegenheit gegeben wäre, event. zweck⸗ 
mäßige Vorſchläge an die Commiſſion zu ſtellen. Es habe ſich 
dies Verfahren in Danzig bei Einrichtug der Waſſerleitung 
als ſehr erſprießlich erwieſen. Eine Beſchlußnahme über dieſen 
Vorſchlag ſeitens der Verſ. erfolgte nicht, wiewohl derſelbe 
Zuſtimmung in derſelben fand. In die Commiffion wählte 
die Verf. aus ihrer Mitte die Herren: Dr. Meyer, Dr. Bergen⸗ 
roth, Herrm. Schwartz sen., Gieldzinski, Schirmer, Hermann 
Schwartz jun., Maurermſtr. Schwartz und B. Meyer. 

\ (Schluß folgt.) 

— Mfbahn. Auf dem Bahnbofe Thorn find aus Polen 
im Monat Februar c. an Gütern (Gew. in Centnern) einge⸗ 
gangen: ca. 30 Kleider, 32½ Felle, 82% Caviar, 311% Haare, 
89 Pfd. Meffing, c. 9 Effekten, c. 24 Leinwand, 360 ʃ½ Borſten, 
66 Pfd. Bouillon, 3474¼ Koblen, 997 “J Spiritus, e. 116 Eifen, 
1188 Kleie, 498 Oelkuchen, 5835 Getreide und 144 Knochen⸗ 
kohlen. — 

— golterie. Bei der am 8. März fortgeſetzten Ziehung 
der 3. Klaſſe 143. preußiſcher Klaſſenlotterie fiel der Hauptge⸗ 
winn von 15,000 Thlr. auf Nr. 94,671. 2 Gewinne zu 5000 
Thlr. auf Nr. 35,475 und 90,200; 2000 Thlr. auf Nr. 71,228; 
1000 Thlr. auf Nr. 38,004 und 93,780; 600 Thlr. auf Nr. 
70,877; 300 Thlr. auf Nr. 14,456, 84,282 und 85,477; 100 
Thlr. auf Nr. 7969, 25,018, 28,341, 30,172 52,200, 66,375, 
71,124 und 83,192. 


Sören: Bericht. 


Berlin, den 8. März. er. 


Jonds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
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Poln. Pfandbriefe 4%,᷑m, » 2 2.2 0. 


Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener 
Amerikaner 


Oeſterr. Banknoten 4%%ůã,ãf » 2.2 2. . 


AHtnltener.,. u Keane 


Män- pril, ee 
April⸗Mai 
Mai⸗Juni 


Sufetrate. 
Bekanntmachung. 


Der am ſogenannten alten Schloß be⸗ 
legene ſtädtiſche Garten ſoll vom 1. April 
d. J. ab auf 1 Jahr bis 31. März 1872 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Der Lieitationstermin findet in unſe⸗ 
rem Seeretariat am R 

Montag, den 13. März e. 

Vormittags 11 Uhr 
ſtatt. Die Pachtbedingungen können vor 
dem Termine in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
geſehen werden. 

Jetzt iſt dieſer Garten an Frau Hotel⸗ 
beſitzerin Marquart verpachtet. 

Thorn, den 16. Februar 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der am 22. März e. im Kruge zu 
Czarnowo, für das Steinorter und Gut⸗ 
sauer Forſt⸗Revier angeſetzte Holzverkaufs⸗ 
Termin wird hiermit aufgehoben. Dafür 


wird 
am 22. März d. J. 

in der Mühle zu Barbarken ein Termin 
zum Verkauf von Hölzern aus dem Bar⸗ 
harker⸗ und Smolniker⸗Forſtrevier angeſetzt 
mit dem Bemerken: daß die Taxe für den 
Haufen Strauch im Smolniker⸗Revier auf 
20 Sgr. herabgeſetzt iſt. 

Thorn, den 7. März 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Geſtern Abend entſchlief nach kur⸗ 
zem Leiden unſere geliebte Mutter 
und Großmutter die verwittwete Frau 

Catharina Malochn 
in ihrem 75. Lebensjahre. Um ſtille 
Theilnahme bitten 

Thorn, den 9. März 1871. 

die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 12. e. Nachmittags 3 Uhr vom 
Trauerhauſe Schuhmacherſtraße 354 
ſtatt. ; 
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Dankfagung. 

Die verjtorbene Frau Minna Geschke 
geb. Schmidt hat mich während ihrer Krank⸗ 
heit beauftragt, nach erfolgtem Tode in 
ihrem Namen dem vorſtande des Diako⸗ 
niſſen⸗Krankenhauſes, den barmherzigen 
Schweſtern, ſowie ſämmtlichen Perſonen, 
die ſie liebevoll und freundlich gepflegt ha⸗ 
ben den herzlichſten Dank auszuſprechen. 


Für die nothleidenden Niederungs⸗Be⸗ 
wohner haben ferner beigetragen: 

Kuntze & Kittler 10 Thlr., Gutsbe⸗ 
ſitzer Lorenz 10 Thlr., Kaufmann Gall 5 
Thlr., Apoth⸗ker Taege 5 Thlr., Rentier 
Ed. Sponnagel 5 Thlr., Hotelbeſitzer Saſſa⸗ 
nowski 2 Thlr., Kaufmann Bannach! Thlr., 
Hauptmann zur Megede 1 Thlr., Rentier 
Lentz 2 Thlr., Oberſt Lieutenant Schröder 
2 Thlr., Dr. Bergenroth 5 Thlr., Rentier 
Friedrich Otto 5 Thlr., I. Klaſſe der höh. 
Töchterſchule 3 Thlr. 10 ſgr., v. Czarlin⸗ 
ski⸗Brochnowko 5 Thlr., Dorau 5 Thlr., 
Eilsberger⸗Königsberg 3 Thlr., Rümker⸗ 
Chelmonic 10 Thlr. Ollmann 2 Thlr., v. 
Kries Friedenau 25 Thlr., Linke ⸗Zelgno 
10 Thlr., Endemann 1 Thlr., Lehnerdt 3 
Thlr. und aus einer Sammlung im Gym⸗ 
nafium 55 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. 

Fernere Beiträge nehmen entgegen: 

0. Elsner. Hoppe. Gall. 

Gustav Prowe. Schmiedeberg. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst 
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Den Geſchäftsfreunden meines verſtor⸗ 
benen Mannes, des Buchhändlers Justus 
Wallis, zeige ich ergebenſt an, daß ich das 
Geſchäft, unterſtützt durch einen geeigneten 
Vertreter, fortſetzen werde; ich bitte, das 
meinem Manne in ſo reichem Maaße ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen, auf mich geneigteſt über⸗ 
tragen zu wollen. 

Thorn, den 9. März 1871. 
Lina Wallis. 


Auf dem Wege von Marquart's Hotel 
durch das Culmer⸗Thor nach Leibitſch iſt 
ein grauer Beutel mit Büchern verloren 
gegangen, dem Wiederbringer 1 Thlr. Be⸗ 
lohnung. Abzugeben im ſchwarzen Adler. 


Die von mir gekauften 


Bukarester 20 fres. Loose 
Serie 4362 Nr. 8 
Serie 4375 Nr. 97 
ſind bei der am 1. d. ſtattgefundenen Zie⸗ 
hung mit Treffern von je 1000 fres. 
gezogen worden. 

Den mir unbekannten Inhabern der⸗ 
ſelben zeige an, daß ich den Gewinn⸗Be⸗ 
trag jetzt ſchon auszuzahlen bereit bin. 

- Loewenberg. 
Bank und Wechſel-Geſchäft. 
Butterſtraße 145. 


Lebensperſicherungsbauk f. D. 
in Gotha. 


Die Geſchäftsergebniſſe dieſer Anſtalt 


im Jahre 1870 waren durchaus günſtiger 
Art. Es ſind derſelben wiederum 2373 
neue Mitglieder mit einer Verſicherungs⸗ 
ſumme von 5, 133600 Thlr. beigetreten, 
wodurch nach Abzug des mäßigen Abgangs 
die Zahl der Verſicherten auf 36,400 Perf., 
die Verſicherungsſumme auf 68, 100000 Thlr., 
der Bankfonds auf 17,000000 Thlr. 
geſtiegen iſt. 

Die Einnahme an Prämien und Zin⸗ 


ſen betrug etwa 3, 150000 Thlr. Für 786 
Sterbefälle, einſchließlich der wenigen durch 


die Kriegsverſicherung veranlaßten, waren 
1,380000 Thlr. zu vergüten, — ein Be 
trag, der weſentlich unter der rechnungs⸗ 
mäſſigen Erwartung ſteht und den Verſi⸗ 
cherten eine abermalige gute Dividende in 
Aus icht ſtellt. 

In dieſem und den nächſten vier Jah⸗ 
ren werden über 

Drei Millionen Thaler 
vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Ver⸗ 
ſicherten vertheilt, was für das Jahr 1871 
eine Dividende von 34 Prozent, für das 
Jahr 1872 eine ſolche von 37 Prozent 
ergibt. 

Durch eine neue Einrichtung in der 
Prämienzahlung wird der Zutritt zur Bank 
weſentlich erleichtert. s 

Verſicherungen vermittelt 

Herm. Adolph, 
Agent. 


L. Preuss. Lotterie-Loose 
zur Hauptziehung (12.— 28. April) verſen⸗ 
det gegen baar oder per Poſtoorſchuß u. zwar 
Originale: / à 80 Thlr., Ya à 37 Thlr., 
1/4 à 18 Thlr., Antheile: Ys à 9 Thlr., 
Yıs A 4½ Thlr., ½ A 2½ Thlr. 
C. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 


aauen 
empfehle in friſcher Qualität zu billigſten 
Preiſen. Verzeichniß ſteht gratis zu Dienſten. 
Saamen⸗Handlung von 
ET. ZORN, 
Kunſt- & Handelsgärkuer 
1 gr. möbl. Zim. z. v. kl. Gerberſtr. 20 2 Tr. 


71 Getreide⸗ Markt. 


Räbdl: loco 100 Kilogramm 2884 | Danzig, den 8. März. Bahnpreiſe. 
pro April⸗ Mat dona e ü 28 [ Weizenmarkt feine Gattungen unverändert, andere flall 
Jpiritus: matter. | Zu notiren: ordinär⸗ rothbunt, bunt, ſchön roth, hell- und 
Schluß ſtill loeo pto 10/000 Lime , NE 17. 5. hochbunt, 116 — 131 Pfd. von 64 — 78 Thlr, ſehr fein⸗ 
. 10% pro April Mae BER A 17. 20 glaſig und weiß 79 — 80 Thlr. pro 2000 Pfd. 
80%/4 Roggen behauptet, 120 — 125 Pfd. von 51—54 Thlr. pro 


2000 Pfund. 


8% Chorn, den 9. März. (Georg Hirſchfeld.) Gerſte kleine 101 — 109 Pfd. von 42 — 45½ Thlr., große 
. . 35% ] Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 14 Grad Wärme. 105—114 Pfd. von 44½— 49 Thlr. pro 2000 Pfd. 
e STORE Bei ſtarker Zufuhr, Preiſe ſeſt. und unverändert. Erbſen, feuchte, ord., 39 — 41 Thlr., trockene nach Qualität 
. . . 817] | Weizen bunt 126-130 Pfd. 67—70 Thlr., bellbunt 126—130 45—46 Thlr. gute Kochwaare von 48—50 Thlr. pr. 2000 PM 7 
ner Tid. 72—75 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 74—77 Thlr. pr. | Hafer 44 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
2125 Pfd. Spiritus 15˙ſ Thlr. pr. 80000 do. 

N Roggen 120—125 Pfd. 46—47½ Thkr. pro 2000 Pfd. 

matter. | Erbſen, Futterwaare 44—48 Thlr., Kochwaare 50 —54 Thlr. Amtliche Tagesnotizen. 4 
88 484 pro 2250 Pfd. Den 9. März. Temperatur: Kälte 3 ruck 
. . 59% | Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17¼—17¾ Thlr. 28 Zoll 4 Srrich i n Fuß A =. 

* 0 < — x 

Beach; ae Ruſſiſche Banknoten 8078, der Rubel 26 11 Sgr. Pfg. der . a ee 


Neber Fand und Meer 


Allgemeine Illuſtrirte Zeitung 


herausgegeben von 
F. W. Hackländer 
bietet in wöchentlich erſcheinenden reich illuſtrirten Nummern 
von je 2è bis 3 größt Folio⸗Bogen 
für nur Einen Thaler vierteljährlich 
über 150 der prachtvollſten Bilder 
und den Inhalt von mindeſtens 10 Romanbänden 
der erſten lebenden Schriftſteller. 


Bei baldiger Beſtellung können noch die Nummern von Anfang des Jahr⸗ 
gangs — 1. Oktober 1870 bis dahin 1871 — nachgeliefert werden. 


Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


— — 


Preussische Veteranen- Lotterie. 


Genehmigt zum Besten unserer Krieger. 
Ziehung am J. Mai cr. 


Jedes Loos gewinnt. | Kaufpreis 1 Thlr. à Loos. | 


Gewinne: 5000 — 4000 — 3000 — 2000 — 1000 — 500 
— 200 — 150 — 100 — 80 Thlr. etc. etc. 

Loose à 1 Thlr. und Ausgabe der Gewinne bei 

v. Pelchrzim in Thorn. 


Wir zeigen hiermit an, daß wir Herrn 111 re 
Ernst Hugo Gall in horn ren Se. Stettin Copenhagen. 
kauf unſerer Artikel zu Original⸗Fabrik⸗ A. 1. Dampfer Stolp, Capf. G. Ziemke⸗ 
Preiſen übertragen haben. Unſer Preis-] Abfahrt Steitin jeden Sonnabend Mittags, 
courant iſt durch Herrn Eruſt Hugo Gall von Copenhagen jeden Mittwoch , 
zu beziehen und bitten wir Aufträge recht Paſſegepreis: Cajütsplatz 4 Tolr., Dei 
bald zu ertheilen, damit deren Ausführung platz 2 Thlr. Pr. Crt. 
gefigert iſt. e ae Rud. Chr. Gribel in Stettin 
anzig, den I. März 1. W 7 a 7 — 7 
Chemiſche Fabrik zu 1 h werden gent ele anf Abzahlung billigſt bei 
Commandit-Geſellſchaſt auf Aktien. Jacob Danziger. 


R. Petschow. Gustav Davidsohn. - — 
Des alten Schäfer Thomas 


Mit Bezug auf vorſtehende Annonce > a 
empfehle ich mich zu geneigten Aufträgen zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
flür die Jahre 1871 und 1872. 


auf folgende Fabrikate: Gedämpftes Kno⸗ 
chenmehl, Aufgeſchloſſenes Knochenmehl, Preis nur 1 Sgr. 
Superphosphate, Schwefelſaares Ammo- ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 
niak, Chili Salpeter, Kali Dünger, Schwe⸗ 7 : = 
felſaure Kalimagneſia, Concentrirte Kali „Ein Seiten Laden iſt zu vermiethen 
Dünger, Concentrirte Kali Salze. Altſtädttiſcher Markt bei L Sichtau. _ 
Thorn, den 5 1 . 25 e 190 . zum Ver⸗ 
nst Hugo Ga uf bei Philipp Wwe. 
D pl. ne Ein Pianino und eine Garnitur Mo’ 
l am . ervervindung \ hagoni Polſter⸗Möbel ſtehen zum Verkauf 
zwiſchen Stettin und: Stolp, Danzig, El⸗ Eulmerſtr. 344, 1 Treppe 5 
bing, Königsberg / Pr., Riga, St Peters⸗ Baderſir 95 60 3 T iſt 1 großer 
ie Gotbenburg, | gpijge u. Kiever-Schrant, nt Cpl 
Kiel, Flensburg, Hamburg, Hull, London Sopha, Stühle, Secretair u. Bettſtelle zu 
verkaufen. 


unterhalte regelmäßig bis zum Schluß der 
— — m 
Einen Poſten guter Leinwand 


; x el in in. 
u Chr. Gribel in Stettin. empfing von der Frankfurter Meſſe 
9 Jacob Danziger. _ 


An Wagenkrampf, Verdau⸗ A 
2 No. 18 iſt die Parterre⸗ 
Wohnung und 3. Etage zu verm. 


ungsſchwäche ꝛc. ꝛc. Leidenden 
wird das fan 50 Jahre ſegensreich wir⸗ ZB ige zu! 

kende Dr. med. Doecks'ſche Heilmittel em⸗ Ei geräumige Wohnung mit Garten I 

iſt auf der Fiſcherei⸗Vorſtadt 128 b- 

neben dem Walde z verm. Näheres daſelbſt⸗ 


pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu be, neben dem 

(&" möblirte Stube nebſt Kabinet für 

ein oder zwei Herren iſt vom 1. Apri 


ziehen durch Apotheker Doecks, Harpſtedt 
bei Bremen (früher Barnſtorf). 


Junge Mädchen finden für 100 Thlr. 
jährlich, als Benfionäre eine liebevolle Anf- 
nahme bei Emilie v. Pelchrzim Thorn, 
Cul merſtr. 334. ˖ 


zu vermiethen Neuſtädt. Markt No. 145. 
Laden zum Comptor ſich eignend und 
1 mittelgroße Familienwohgung ift zu 
vermiethen Seglerſtraße 104. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruderet den Ernst Lambeck. 


